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Abwehr zwischen Drall und Donau 
AngriHe der Sowjets südlich Wien und vor Prefiburg zum Stehen gebracht 

Führerhauptquartier, 4. April 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
„Im Südabschnitt der Ostfront hält 

der feindliche Druck zwiechen der 
Drau und der Oberen Raab an. Süd­
lich Wien fingen unsere Truppen die 
über Baden vorgedrungenen Sowjets in 
erbitterten Kämpfen auf und schössen 
zahlreiche Panzer ab. Zwischen dem 
Neusiedler See und der Donau sowie 
am Verteidigungsring von Preßburg 
wurden stärkere Angriffe des Gegners 
nach anfänglichem Geländegewinn zum 
Stehen gebracht. In den Kleinen Keir-
paten und beiderseits der Waag konn­
ten die Bolschewisten unsere Linien an 
einzelnen Stellen zurückdrücken, wur­
den im übrigen aber abgewiesen. 

In Oberarfileaien Tereltelten unaera 
Divialonen zwischen Loslau und Jfl-
gemdorf erneute Durchbruchsversuche 
des Feindes. Gegen die Festung Bres­
lau setzte der Gegner seine Angriffe 
mit starken Kräften fort. An der West­
front eingebrochene Sowjets wurden 
nach schweren Kämpfen abgeriegelt. 
An der Westküste der Danziger Bucht 
stehen unsere Truppen in der Oxhoef-
ter Kämpe und in der weetlicheri 
Weichselniederung weiterhin in schwe­

rem Kampf gegen fortgesetzte starke 
Angriffe. Nordwestlich Doblen schei­
terten wiederholte Angriffe der Bol­
schewisten. 

Im Westen drückten die Engländer 
unsere Gefechtsvorposten am Waal bei­
derseits Amheim nach schweren 
Kämpfen auf da® nördliche Stromu/er 
zurück. An der Ijssel wie im Raum 
zwischen Hengelo und den nordwest­
lichen Ausläufern des Teutoburger 
Waldes sind heftige Angriffe des Fein­
des und eigene Gegenangriffe im Gan­
ge. Panzergrenadiere stießen nordwest­
lich Burgsteinfurt in die tiefe Flanke 
des Gegners und vernichteten eine 
Panzergruppe. In den Straßen von 
Rheine und Osnabrück wird gekämpft. 
Üb«» Herford stoßen Panzerspitzen ge­
gen daa Gebiet von Bad Oeynhausen 
vor, während die Besatziing von Mün­
ster dem Feind weiter verbissen Wi­
derstand leistet. Im Nordabschnitt der 
Westfront wurden gestern 54 Panzer 
abgeschossen. 

An der Sieg wiesen unsere Ver­
bände zahlreiche Angriffe zurück und 
riegelten einzelne örtliche Einbrüche 
ab. Auch die am Rothaar-Gebirge an­
greifenden Amerikaner gewannen nur 
geringfügig Boden. 

Hasserfüllt und unbeugsam 
Feindberichte über den WMprstand der Zivilbevölkerung im Westen 

dnb Stockholm, 4. April 
über den kraiivoüeü —n. 

Wideretand, mit dem sich die deutsche 
Bevölkerimq in den besetzten Westge­
bieten der Feinde erwehrt, müssen Lon­
don und Washington von Stunde zu 
Stimde neue Tatsachen berichten, die er­
kennen. lassen, daß die Schwierigkeiten 
für di« Elndriiigllnqe in den deutschen 
St&dtan und Dörfern immer gröfler wer­
den. Dia USA-Agentur United Press be-
xlcbtat ,daß aich dia nordamarikanlschen 
Truppen, auf deutschem Boden immer 
mehr von den überfÄllen durch die deut-
«che Zivilbevölkerung schützen müssen. 
Feindlichen Pressemeldungen zufolge ist 
die siebente USA-Armee auf*den schwer­
sten Widerstand seitens der Zivilbe­
völkerung von Aschaftenburg gestoßen, 
die ihnen nicht zu überwindende heftige 
Straßenkämpfe liefert 

Kochendes Wasser 
Die englisdie Nachrichtenagentur Ex­

change Telegraph, deren Frontberichte 
In der feindiichen Öffentlichkeit größte 
Verbreitung und Beachtung finden, gibt 
einen Lagebericht aus Bad Kreuznach, 
wo die fanatische Bevölkerung den Sol­
daten des anglo-amerikanischen Terror­
regimes das Leben zur Hölle macht. Der 
Haß der Deutschen steigere sich mit je^ 
dem Tag, die täglichen Angriffe auf An­
gehörige der USA-Wehrmacht, beson­
ders auf Juden und Offiziere häuften 
sich derart, daß «ich das amerikanische 
Kommando nicht mehi zu helfen wisse. 

Eichenlaub mit Schwertern 
dnb Berlin, 4. April 

Der Führer verlieh das Eichenlaub 
mit Schwertern zum Ritterkreuz des 
Eisemen Kreuzes an ff-Brigadeführer 
und Generalmajor der Waffen-ff Otto 
Kumm, Kommandeur der ff-Freiwilli­
gen-Gebirgsdivision „Prinz Eugen" als 
133. Soldaten der deutschen Wehrmacht, 
ff-Brigadeführer Kumm wurde 1909 zu 
Hamburg geboren. Nach Besuch der 
Oberrealschule erlernte er den Schrift­
setzerberuf. Bereit« im September 1930 
hatte sich Kumm der SA angeschlossen, 
trat aber im Dezember 1931 in die ff 
ein und wurde 1935 in die Waffen-ff 
übernommen. Die jetzige hohe Aus­
zeichnung erfolgte für besonders große 
Verdienste, die sich ff-Brigadeführer 
Kurrun bei den Operationen auf dem 
Balkan erwarb. Hier gelang es ihm, 
gegen stärkste bolschewistisch-bulgari­
sche Einheiten den Abtransport von 
Verwundeten sowie von bodenständi­
gen Einrichtungen durchzuführen. Dem 
Einsatz der von ff-Brigadeführer 
Kumm geführten Division war es 
hauptsächlich zu danken, daß ein wich­
tiger Brückenkopf gehalten und meh­
rere Divisionen sowie große Mengen 
von Versorgungsgut zurückgeführt 
werden konnten. Im Verlauf dieser 
Kämpfe wurden mehrere Divisionen 
der Tito-Banden zerschlagen. 

Der Verteidiger von Kolbcrg 
Der Führer verlieh das Eichenlaub 

zum Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes 
an Oberst Fritz Fullriede, Festungs­
kommandanten von Kolberg, als 803. 
Soldaten der Deutschen Wehrmacht. 
Oberst Fullriede hat aus Alarmeinhei­
ten eine geschlossene und in jeder Lage 
einsatzfähige Truppe geschaffen, seine 
Organisationsfähigkeit, seine unennüd-
liche Tätigkeit und seine persönliche 
Tapferkeit haben maßgeblichen Anteil 
an der Verteidigung von Kolberg ge­
habt. Oberst Fullriede ist 1895 in Bre­
men geboren. 

Frauen, denen kerne anderen Waffen zur 
Verfügung ständen, hielten kochendes 
Wasser bereit, um damit die feindlichen 
Soldaten zu überschütter. Auch die deut­
sche Jugend beteiligte sich in starkem 
Maße an dem unterirdischen Kampf ge­
gen die Besatzungsmacht So wurden von 
den Jungen und Mädchen von Bad 
Kreuznach übeifälie auf einzelne feind­
liche Posten organisieit und durchge­
führt. Dia alliierte Kriegsführunq gerate 
dadurch in ernste Schwierigkeiten Die 
Wegnahme dei Wohnungen, die Aus-
hunger;mg der Bevölkerung und der 
Zwang zu Arbeiten für den Feind wecke 
auch in der Pfalz und in Hessen in im­
mer steigendem Maße den Widerstand 
der deutschen Bevölkerung 

»Fanatische Nazis«: 
Der Korrespondent, der schwedischen 

Zeitung „Stockholms Tidningen" bei 
den anglo-amerikanischen Besatzungs­
truppen schildert in einem Bericht aus 
den unter fremder Willkürherrschaft 
stehenden deutschen Westgebieten die 
Haltung der deutschen Zivilbevölke­
rung folgendermaßen: Er sei fanati­
schen Nazis begegnet, die ihm und je­
dem, der es hören wolle, erklärten, 
Deutschland werde trotz allem den 
Krieg gewinnen, die deutschen Miß­
erfolge seien nur vorübergehend und 
das deutsche Volk werde an seinen 
Peinigem furchtbare Rache nehmen. 

Moskaus »tschechische« Regierung 
O Stockholm, 4. April 

Benesch, der vor ungefähr 14 Tagen 
in Moskau eintraf, hat jetzt entsprechend 
den Weisungen des Kreml eine „provi­
sorische tschechische Regienmg" in Mos­
kau gebildet. Die Ministerliste ist genau 
so ausgefallen, wie sie nicht nur der 
Kreml wünschte, sondern wie auch alle 
nüchternen Beobachter der Moskauer 
Politik sie erwartet haben. „Ministerprä­
sident" dieses bolschewistischen Tsche­
chenregimes ist der bisherige Moskauer 
tschechische Botschafter Fierlinger, 
Außenminister der stets moskauhörige 
Sohn des ehemaligen Staatspräsidenten 
Masar^'k. Kriegsminister der Komman­
dant der tschechischen Legion in der 
Sowjetunion, General Swoboda, auf den 
sich die Sowjets voll und ganz verlassen 
können. Im übrigen hat man zur Sicher­
stellung der sowjetischen Interessen 
nicht weniger als fünf stellvertretende 

Das Mädei mit der Panzerfaust 
PK, 4. April 

Im Kampfe um eine mittelponuner-
sche Stadt waren in einem Gebäude-
komplex zwei deutsche Soldaten, Feld­
webel Rode und Gefreiter Meier zu­
rückgeblieben. Zu ihnen gesellte sich 
ein junges Pommermädel, das irgend­
woher aus der brennenden Stadt kam. 
Plötzlich fuhren drei Sowjetpanzer auf, 
die von hier aus Gebäude unter Feuer 
nehmen wollten. 

Die beiden Männer waren sofort ent­
schlossen, dieses Vorhaben mit der 
Panzerfaust zunichte zu machen. In 
Schutz und Deckung einer Mauer 
pirschten sie sich auf etwa 35 Meter 
heran — ein großer Teil der Strecke 
mußte robbend zurückgelegt werden. 
Der alterfahrene Panzerkämpfer Feld­
webel Rode nahm den ersten Panzer 
aufs Kom und erledigte ihn, der zweite 
wurde durch den Gefreiten Meier vec  ̂
nichtet. Den drittel aber zerstörte das 
tapfere M&dchen. Es war den Mflnnm 
mutig gefolgt, hatte sich mit einer 

Risse in der Feindallianz 
t 

Anglo-amerikanisches Gejammer um die verlorene nationale Würde 

In Thüringen verteidigen imsere Be­
satzungen Eisenach und Meiningen. An 
ihnen vorbeistoßend gelangten feind­
liche Kräfte bis in den Raum von 
Gotha und Suhl. Die Amerikaner ver­
loren in diesen Kämpfen 23 Panzer. 

Auch im östlichen Spessart und am 
Main beiderseits Würzburg wurde die 
Verteidigung gefestigt. Südlich Och­
senfurt wurde eine schwächere feind­
liche Panzergruppe zurückgeworfen. 
Westlich Wimpfen am Neckar mußte 
der Gegner vor den Angriffen unserer 
Gebirgsjäger zurückweichen. In der 
Rheinebene südwestlich Bruchsal blie- 1 
ben seine Angriffe in unserem Ab- j 
wehrfeuer liegen. j 

Auf der Landbrücke zwischen der 
Adria und den Comacchio-See wurden 
nach starken feindlichen Angriffen un­
sere Stellungen um wenige Kilometer 
an den Kanal bei Porto Garibaldi zu­
rückgenommen. 

Anglo-amerikanische Bomberver­
bände griffen gestern Orte im nord-
und mitteldeutschen Raum an und ver­
ursachten besonders schwere Schäden 
in der Stadt Kiel. In der Nacht war 
der Großraum Berlin das Ziel briti­
scher Bombenangriffe" 

Ministerpräsidentenposten geschaffen. 
Benesch konnte von seinen ehemaligen 
Anhängern in London nur zwei auf sol- ; 
che Posten bringen, während die drei 
übrigen von Moskauer Bolschewisten 
besetzt wurden. 

Schüisiriedhoi vor Okinawa 
dnb Tokio, 4. April 

Das kaiserliche Hauptguartier gibt be­
kannt: Die amerikanischen Truppen, die 
auf der Hauptinsel Okinawa gelandet 
sind, haben im Küstengebiet schwere 
Verluste erlitten, doch ist ein großer 
feindlicher Truppenteil am 3. Aprü wei­
ter südlich von der LandungssteUe in 
das Gebiet von Sunabutsu und Arashi 
eingedrimgen. Die dortigen japanischen 
Truppen führen gegen diese Landungs­
truppen nach wie vor heftige Abwehr­
kämpfe. In den Gewässern um Okinawa j 
wurden der dort operierenden feindlichen 
Flotte neuerdings folgende Verluste zu­
gefügt: Versenkt wurden ein Schlacht­
schiff, vier Kreuzer und sechs Transpor­
ter. In Brand gesetzt wurden ein Zer­
störer und ein Kriegsschiff unbekannter 
Bauart 

Langer Ostasienkrieg 
O Lissabon, 4. April 

Gleichzeitig mit der Aufbauschung der 
britisch-amerikanischen Erfolgsmeidun-
gen über die Kämpfe im Westen ist vor 
allem in Amerika die Berichterstattung 
über den jüngsten Verlauf des Krieges 
in Ostasien derart rosa gefärbt worden, 
daß nun gewisse offizielle Stellen iB 
Washington es für zweckmäßig erach­
ten, aufs neue die Öffentlichkeit darauf 
aufmerksam zu machen, daß diese Art 
von Zweck-Optimismus für die Beurtei­
lung der Gesamtkriegslage im Fernost 
wenig zutrifft. So meldet das im allge­
meinen sehr gut unterrichtete „Wall­
street Journal": Militärische Kreise Wa­
shingtons vertreten die Ansicht, die 
Vereinigten Staaten müßten damit rech­
nen, daß der Krieg im Pazifik noch 
jahrelang andauern werde. Diese An­
sicht ist in Kreisen der Washingtoner 
Regierung so verbreitet, daß man sie 
ruhig als amtlichen amerikanischen 
Standpunkt hinstellen kaim. 

GrubenarbeiterstreUc tn den USA 
0 CJenf. 4. April 

Ein neuer großer Streik hat, wie 
Reuter meldet, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika begoimen. 
Wie schon seit Wochen angekündigt 
worden war, haben nun tatsÄchlich 
über 80.000 Braunkohlcnarbeiter am 
Dienstag die Arbeit nicht mehr auf­
genommen und sind in Streik getreten. 

Panzerfaust bewaffnet und wandte die 
Waffe so sicher an, daß ihrem Schuß 
der dritte Panzer zum Opfer fiel. Hatte 
sie hierbei schon einen^ außergewöhn­
lichen Mut bewiesen, so zeigte sie bei 
der darauffolgenden Bergimg des Feld­
webel Rode, der durch mehrere 
Schüsse schwer verwundet worden 
war, daß ihre tapfere Tat nicht nur 
ein plötzlicher Einfall war, sondern 
einem wahrhaft tapferen Wesen ent-
cprach. Trotz dauernden Beschüsses 
brachte sie gemeinsam mit dem Ge­
freiten Meier den Feldwebel zurück. 

Dieses jimge Ponmiermädel, das na­
menlos auftauchte, mit ruhiger Selbst­
verständlichkeit ihr junges I-eben ein­
setzte, imd namenlos ging — nicht 
rQphr sagte sie den Gefährten jener 
Stunde, als daß sie Erna hiefi und zwei-
imdzwanzig Jahre alt sei zeugt v<hi 
der Größe unserer Zeit und bürgt da­
für, Deutschland am Leben blribt. 
Juxiges Pommermfidel, ein grofies star> 
kes HerZt besiegte Stahl und Eisen. 

Kriegsbericfater H. Keller 

X Marburg, 4. April 
Im Lager unserer Feinds mehren sich 

die Stimmen, die die politische Pleite 
der Alliierten und die immer bedrohli­
cher werdenden Gegensätze unter ihnen 
offen zugeben. Selbst die künstlich noch 
so stark aufgebauschten Meldungen 
über die letzten militärischen Erfolge 
unserer Gegner können darüber nicht 
mehr hinwegtäuschen. 

Sogar die Londoner „Times" spriaht 
ganz offen von einer „delikaten Lage" 
und kennzeichnet damit die Situation, 
in die die Anglo-Amerikaner den Bol­
schewisten gegenüber geraten sind. Im. 
übrigen ist es eine typisch britischa 
Heuchelei, wenn das Sprachrohr der 
anglischen Regierung so tut, als seien 
die Anglo-Amerikaner durch den unstUl-
baran Machthunger Stalins überrascht 
worden. Auch der „Washington Star" 
macht sich im Grunde genommen nur 
lächerlich, wenn er im Hinblick auf die 
andauernd sich steigernden Forderungen 
Moskaus davon spricht, daß es eine 
Grenze gebe, die unmöglich überschritten 
werden könne, ohne daß die USA und 
England ihre „nationale Würde" opfern 
würden. Diese Grenze haben Roosevelt 
und Churchill bekanntlich in Jalta und 
in früheren Konferenzen mit Stalin 
'ängst überschritten und haben die na­
tionale Würde geopfert, indem sie Mos­
kau alles versprachen, was es nur über­
haupt verlangen konnte. Daß alle so­
wjetischen Forderungen immer nur der 
Anfang neuer Herrschaftsgelüste sein 
würden, das hätten sich die anglo-ame­
rikanischen Machthaber selbst sagen 
müssen, wenn sie die programmatischen 
Erklärungen der Herren des Kreml seit 
dem Beginn der bolschewistischen Herr­
schaft nur einigermaßen beachtet hätten. 

Auf Grund ihres Vordringens im deut­
schen Westen möchten nun Washington 
und London sich Moskau gegenüber et­
was mehr in Positur setzen als bisher, 
denn die kriegsmüde und durch die ge­
waltigen Blutopfer erschütterte Bevölke­
rung der USA und Englands kritisiert 
die Befehlsempfängerpolitik Roosevelts 
und Churchills immer lauter und das 
Wort „Wir führen Krieg nur für Mos­
kau" findet in den nordamerikanischen 
Massen immer stärkeren Widerhall. 
Darum die Berufung auf die nationale 
Würde in der ,,Times", womit man Sta­
lin zu bedenken geben möchte, er solle 
seinen Machthunger doch etwas bezäh­

men, auf die peinliche Lage dar brW-
schen und der USA-Regieriuig docK 
etwas mehr Rücksicht nehmen und über 
deren Vorstellungen doch nicht mit dar 
bisher geübten brutalen Nichtachtung 
hinweggehen — denn schließlich seien 
die Westmächte ja wertvolle militärische 
Bundesgenossen, wie sich ja eben jetzt 
zeige . . . 

Moskau aber hat für derartige Weh­
leidigkeiten seiner Bundesgenossen kain 
Verständnis und es freut sich jedenfalls 
sogar darüber, wenn Roosevelt und 
Churchill vor ihren Völkern so jämmer­
lich als möglich dastehen. Es wünscht 
den Bankerott' dieser Regierungen, denn 
der Bolschewismus denkt ja nicht daran, 
Tor den britischen und USA-Granzaa 
haltzumachen. Und so war as dla laus­
ten Wochan schon rächt auff&llig, wie 
wenig sich die Sowjetpressa auf das 
Siegesgeschrei der Engländer und Ame­
rikaner einließ. In den Kommentaren tu 
den Westkämpfen betonten die bolsche­
wistischen Blätter immer wieder, daß 
Eisenhower es ausschließlich den So­
wjets zu verdanken habe, wenn er 
augenblicklich militärische Erfolge errin­
gen könne, die man freilich nicht — 
welch freundliche Ermahnungl — über­
treibend aufbauschen dürfe. Noch deut­
licher wird aber ein Leitartikel der Mos­
kauer ,,Krassnaja Swesda". Da heißt es 
nämlich: Die Erfolge der Amerikaner 
und Engländer im Westen beruhten vor 
allem anderen anf der Tatsache, daß die 
sowjetischen Heere jahrelang einen „he­
roischen Kampf" ausgefochten und, daß 
die Sowjetunion Millionen von Men­
schen auch für die Sache der West­
mächte geopfert hätte. Nur so sei es 
diesen Westmächten möglich gewesen, 
sich die nötige Zeit zu verschaffen, in 
der sie sich in Ruhe rüsten und sich 
zum Kampf vorbereiten konnten. Eng­
land und Amerika hatten also ihre Er­
folge den Sowjets zu verdanken . - . 

Das ist eine Antwort auf das Gajam-
mer der „Times" von der natlonalaa 
Würde usw., wie sia von Churchill und 
Roosevelt zwar freundlicher, aber kaum 
eindeutiger gewünscht werden kann. Zu 
lange und zu willfährig haben die Lon­
doner und Washingtoner Machthaber 
diese nationale Würde niedertreten las­
sen und selbst rüederqetreten, als daS 
sie sich nun Moskau gegenüber auf de­
ren Wahrung und Achtung berufen könn­
ten. 

Der jüdische Äusplünderungsplan 
'Was sie Deutschland und Mitteleuropa rauben möchten 

O Genf, 4. April 
Zur Moskaureise des von der USA-

Regierung etwas voreilig bestellten jü­
dischen Ausplünderungskommissars 
für Deutschland, Isidor Lubin, erfährt 
der Washingtoner Korrespondent von 
Associated I*ress, daß Lubin voraus­
sichtlich aus den USA den Plan für 
Deutschlands und Mitteleuropas wirt­
schaftliche Zergliederung mitbringen 
werde. Die spärlichen Reste der Indu­
strie sollen, wenn Deutschland nieder­
gezwungen werden körmte, zunächst 
auf Jahrzehnte hinaus unter Kontrolle 
gestellt werden. Die Sowjets wollen, 
so meldet die USA-Agentur im Zu­
sammenhang mit der Reise des Juden 
Lubin weiter, die gesamte deutsche In­
dustrie und alle verfügbaren Waren 
unverzüglich nach der Sowjetunion ab­
transportieren. 

Auch das englische Massenblatt 
,JDaily Express" bestätigt noch einmal 
diese amerikarüschen Veraichtungs-
pläne. Es sei hiebei die Vernichtung 
der gesamten mitteleuropäischen Indu­
strie vmd die Verschleppung der Arbei­
terschaft wie die Schließung aller 
deutschen Schulen und die Entlassung 
der Lehrer vorgesehen, um dem Volk 
jede Bildungsmöglichkeit zu nehmen. 
Zur Durchführung dieser Pläne, so 
schließt das Blatt, werde eine Beset­
zung von vielen Jahren notwendig 
sein. 

Auch unsere Wälder 
In dem totalen Vemichtungsplan, 

den unsere Feinde, wenn Deutschland 
sich niederzwingen ließe, durchführen 
wollen, ißt eine neue Variation zu ver­
zeichnen. Churchill hat in der vergan­
genen Woche, wie die britische Zeitung 
„Sunday Dispatch" mitteilt, der Forde­
rung eines Abgeordneten, den gesam­
ten deutsch^ Waldbestand abzuholzen 
und das gewoimene Holz vor allem an 
England abzuliefern, seine ausdrück­
liche Zustinunung gegeben. Das Blatt 
stellt begeisterte Berechnungen dar­
über an, welche VorteUe der britischen 
Wirtschaft aus einer solchen Maß­
nahme erwachsen würden und welche 
vernichtende Wirkung sie für Deutsch­
land und ganz Mitteleuropa haben 
würde. Da auch die Kohlenbergwerke 
„beschlagnahmt" werden sollen, sollte 
auf diese Weise erreicht werd^, daß 
diejenigen in B^tteleuropa, die dem 
allUerten Hungerregiinent nicht erlie-
gjto, der mute zum Opfer fallen 

müßten. Neben der Vernichtung der 
Industrie und der Verschickung der 
Arbeiter nach Sibirien soll nach dem 
Willen unserer Feinde ganz Mittel­
europa zu einer einzigen Wüste gemacht 
werden, in der bald jedes Leben er­
loschen sein würde. 

Englands Völkerverrat 
dnb Prag, 4. April 

vv^enn am Vorabend dieses Krieges 
jemand vorausgesagt hätte, daß den 
Engländern nicht zu trauen sei, weil 
sie im Falle des Sieges Europa an die 
Sowjets verschachern würden, hätte 
dies niemand geglaubt, schreibt Mini­
ster Moravec im Leitartikel der „Li-
dove Noviny". Tatsache .=ei aber jeden­
falls heute, daß England von neunzehn 
TTwischen dem Großdeutschen Reich 
und der Sowjetunion lebenden kleinen 
Völkern dreizehn dem Sowjetverba/>d 
ganz und zwei zum Teil — wenigstens 
auf dem Papier — abgetreten habe. 
Mit Stalins wachsendem Appetit wüch­
sen aber die Zukunftssorgen Englands, 
sciireibt der Minister weiter. Haba es 
nach der Konferenz von Teheran noch 
geschienen, als wäre die Teilung Euro­
pas zwischen Anglo-Amerikanem und 
Bolschewisten im besten Einvernehmen 
erfolgt, so habe t>ereits Jalta die Span­
nungen aufgedeckt, die sich noch täg­
lich steigern und die europäische De­
markationslinie immer illusorischer 
erscheinen lassen. Wenn dieser Krieg 
das von den Feindmächten gewünschte 
Ende finden würde, werde ganz Mit­
teleuropa zu einer Wüste werden. Die 
Zi^kunft Europas sei aber nicht in 
Jalta zu bestimmen gewesen Zwar ju­
belten jetzt die Fcindmächte, die glau­
ben. das Kriegsende in Europa bereits 
mit Händen greifen zu können, man 
solle aber nicht verges.sen, daß sie sich 
schon mehrmals, so z. B. nach dem 
Verrat Badoglios, geirrt haben. Die 
große Schlacht um die Zukunft Euro­
pas beginne sich erst zu entwickeln. 

Am 9. April 1870, also vor 75 Jah­
ren, eröffnete die Deutsche Bank in 
Berlin ihre Schalter. Mit dem Wachs­
tum der jungen deutschen Industrie 
und des deutschen Außenhandels ist 
ihr Name ebenso verknüpft wie mit 
der Durchführung großer deutscher 
Projekte im Auslande, u. a. der Bag­
dad Bahn und der Anatolischen Eisen* 
bahn. 
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Das yeiräterische 'Licht 
* Durch Beschädigungen dei Häuser und 

besonders bei schadhaften Fenstern sind 
die Verdunkelungsvorrichtungen viel­
fach zerstört oder unzulänglich. Das ent­
hebt aber niemanden der Pflicht, es mit 
der Verdunkelung ganz ernst zu nehmen. 
Wer seine Wohnung wieder instand 
setzt, wird gleichzeitig dafür sorgen, daß 
sie auch nachts bewohnbar ist, das heißt, 
daß kein Licht nach außen dringt, wel­
ches feindlichen Fliegern Bomben- oder 
Bordbeschußziele gibt. Gerade bei nächt­
lichen Angriffen von Tieffliegern hat 
sich immer wieder herausgestellt, wie 
gefährlich Unvorsichtigkeit für den 
Schuldigen und für die durch ihn mit 
ins Unglück gestürzte Nachbarschaft ist 
Darum überlassen wir die Warnung nicht 
allein den Luflschutzkräflen oder der 
Polizei, sondern ein jeder sorgt bei sich 
und bei seinem Nachbarn in der geeig­
neten höflichen, aber bestimmten und 
notfalls auch eindringlichen Form. 

Eine, gleiche Mahnung zur Voreicht sei 
an die Benülzer von Taschenlampen ge­
richtet. Lampen gehören abgeblendet, wa6 
durch den Anstrich der Birne oder des 
Glases mit einem dunklen (blauen) Lack 
oder auch durch überdecken mit Stoff 
geschehen kann. Eine Orientierung ist 
dabei durchaus möglich Je dunkler die 
Nacht, desto willkommener sind dem 
Feind solche Lichtweiser Unbelehrbare 
aber sollen sich nicht wundern wenn 
ihnen die Lampen entzogen werden, die 
in ihrer Hand nur Unheil stiften. Die 
strenge Verdunklungspflicht gilt übri-
crens während der ganzen Verdunklung«- ] 
zeit, nicht etwa nur bei Klein- oder Voll- i 
nlarm, was vieltach auch nicht beachtet 
wird. 

17 Todesopfer am 1. April 
Die Zahl der Opfer des Angriffs anglo-

amerikanischer Luftgangster auf Mar­
burg am 1. April hat sich bisher auf 
17 Tote und 15 Verwundete erhöht. 

Todesfälle. In Marburg sind gestor­
ben: Der 40jährige Angestellte Johann 
Simonitsch, Kaserngasse 6, die 61jäh-
rige Hausfrau Josefine Hoinik, • Hni-
li:^kagasse 5, der Angestellte Dominik 
Kolednik, Dammgasse 7, der Friseur­
meister Eduard Bertol, Wildenrainer-
gasse 8. die 41jährige Hausfrau Ga­
briele Schocher, Hnilizkagasse, der 
43jährige Postangestellte Rudolf Jan-
pchek, Wildenrainergasse, der 71jährige 
Magazineur Johann Sorko. Wiesengasse 
5 und der 59jährige Kaufmann Viktor 
•Tarz. Bismarckstraße 1-

Kein Alkohol ohne Flasche. Wenn 
gelegentlich wieder einmal eine Zu­
teilung an Wein oder Spirituosen auf­
gerufen wird, so darf der Kunde nie­
mals vergessen, dafür eine leere Fla­

sche abzugeben. Auch einen oder noch 
besser mehrere Korken sollte er dem 
Kaufmann' unaufgefordert überrei­
chen. denn ohne Verschluß ist eine 
Flasche nur ein unvollkommener Be­
hälter. Während in jedem Hauehalt 
noch leere Flaschen und Korken aller 
Art und Größe ungenutzt ruhen, 
steht bei den Erzeugern und Abfüll­
betrieben an diesen Verpackungsmit­
teln ein großer Mangel. Auch bröcklige 
Korken sind nicht wertlos, sie v/erdon 
wieder aufbereitet; aus den zerkleiner­
ten Korken entsteht ein neuer Preßkor­
ken. 

FeldpostberechtiKunK des Reichs­
arbeitsdienstes. Die Gebürenvergünsti-
gungen der Feldpost genießen alle 
Dienststellen des männlichen Reichs­
arbeitsdienstes, vom weiblichen Reichs-

TAPFERER UNTERSTEIREK 
Aus der Ortsgruppe Ranzenberg, Kreis 

Marbiirg-Land, wurde Wehrmannschafls-
Oberscharführer Toni Fräs mit dem 
Kriegsverdienstkreuz II. Klasse mit 
Schwertern ausgezeichnet. 

arbeitedienst die Reichsarbeitsdienst-
leitung, die Reichsarbeitsdienstbezirks-
leitung. die RAD-Luftwaffen-Bereichs-
leitungen und weiblichen Angehörigen 
der genannten Dienststellen. Die 
Dienststellen des weiblichen Reichs­
arbeitsdienstes im ländlichen Einsatz 
«ind nicht feldpostberechtigt, im 
Kriegshilfsdtenst nur bei Wehrmachts­
einsatz. In der Anschrift der Sendun­
gen ist die Dienststellenbezeichnung 
mit dem Zusatz „im Wehrmachtein­
satz" anzugeben. 

Nächtliches Gespräch und täglicher Anblick 
In Marburg belauscht, beobachtet und aufgezeichnet 

Eine von den erregten Auseinander­
setzungen, für die auch unter Men­
schen, die sich nahe stehen und lieb 
haben, «ich dutzendfach Anlässe fin­
den. Es ist dunkler Abend, man sieht 
die Streitenden nicht, aber ihren 
Worten ist zu entnehmen, daß sie sich 
über Kleinigkeiten uneins sind. Dann 
fällt das Wort: „herzlos". 

Und nun mischt sich eine dritte 
Stimme in das Gespräch, ruhig, ein­
dringlich. fast beschwörend. „Wie 
könnt Ihr dieses Wort nur in den Mund 
nehmen. Besinnt Euch doch! Du Erna, 
wie hast du am Krankenbett der Mut­
ter gebangt und gebetet, als es um ihr 
Leben ging. Mutter, wieviel schlaflose 
Nächte hast du dir um Erna gemacht. 
Nun nennt Ihr Euch herzlos. Dabei ist i 
keines von Euch schuld und die Ur- j 
sache des Streites. Schuld haben die | 
dreimal verfluchten Terrorflieger, die i 
uns nicht nur um unser Heim gebracht I 
haben, die uns zermürben wollen, weil ] 
sie möchten, daß wir uns gegenseiti.i; 
das Leben schwer machen, statt den 
Haß gegen den Feind zu kehren .. 

Die Stimmen im Dunkeln sind ver­
hallt. Dem unfreiwilligen Zuhörer klin­
gen sie noch lange nach. Er denkt an 
den alten Rat, der für jedes Volk und 
jede Gemeinechaft gilt, die sich uner­
bittlicher Feinde zu erwehren haben. 
An jenen Rat. sich wie der Igel zu ver­
halten; die Stacheln nach außen, da­
mit das Leben geschützt sei und dns 
Herz in Ordnung bleibe. 

« 

Bald nach dem ersten Weltkrieg pah 
man in vielfacher Wiedergabe das Faid 

einige armselige Stümpfe. Und doch ist 
aus dem Bild des Kampfes ein Bild 
des Friedens geworden. Aus den Baum­
stümpfen sproßt das erste Grün und 
über die Wunden der Erde legt sich 
bereits eine Decke vx>n Gräsern und 
Kräutern und blühenden Blumen. Auf 
dem verrosteten Stacheldraht aber ju­
biliert ein Vogel, wie letzthin das Le­
ben über ^lle Zerstörung «ich erhebt. 

An dieses Bild muß ich denken, wenn 
mein täglicher Weg mich an der Gärt­
nerei im zerstörten Stadtteil vorbei 
fühx*t. Dreimal schon ist der Bomben­
hagel hier niedergegangen, hat Glas­
häuser zerstört und einen tiefen Trich­
ter in die Erde gerissen. Aber hier 
wartete der Mensch nicht, bis die Na­
tur ihren grünen Schleier über das 
Zerstörte legt, sondern er war selber 
tätig. Das letzte Mal hatte der Gärt­
ner den großen Bombentrichter mit 
guter Erde bedeckt, ihn kunstvoll ge­
glättet und mit Salatpflänzchen be­
steckt. 

Dann kam der ers^e April und eine 
dicl-e Kruste von Staub, ein Regen 
von Splilterholz. Steinen und Mörtel­
brocken lag über d'='m Lande. Doch es 
dauerte keinen Tag und schon waren 
unermüdliche Hände am Werk »-äum-
ten auf und bepflanzten die Lücken 
neu. 

Dnmit auch das ^»•öhliche an 
Bilde nicht fehle. Es sind die Maß­
liebchen die ihre Köofe aus dem 
S'^hMtt erheben und es sind die jungen 
Helferinnen d'^s Gärtners die unver-
d'-ossen und immer heiteren Gemütes 
Stein um Stein und Holzstück um 
Holzstück aus den Beeten lesen df»nen 

eines Krieg.smalers. Er stellte den Teil ' ein e'-ste^ Frühlirgsrepen wieder ihre 
eines verlassenen Schlachtfeldes d^r. 
Granateinschläge haben den Leib d^r 
Erde aufgerissen; wo Bäume w; -en, 
hegen nur Splitter herum und stehen 

natürliche Erdfarbe gegeben hat. Von 
i'T»- hebt sieh das nun ^"eder «aubere 
Grün des Zupfsalats hoffnungsf»-'^^^ ab 

pede. 

So kämpft steirische Juöend 
HJ-Führer erledigten Sowjetpanzer — Bis zur letzten Minute am Klappcnschrank 

,.Sie sind so verbissene Kämpfer, weil 
es um ihre Heimat geht." Was ein Rit­
terkreuzträger, der in emer zäh vertei­
digten Festung des deutschen Ostens 
eine Kampfgruppe der Hitler-Jugend 
führt, mit Stolz von seinen Jungen sa­
gen konnte, macht nun auch steirische 
Jugend wahr, seit es gilt, die Heimat 
gegen den aus dem Osten anstürmenden^ 
Feind zu verteidigen. Schon jetzt sind 
Talen zu verzeichnen, die nicht nur da­
von zeugen, daß die Jugend im Kampf 
für das Leben ihres Volkes alles wagt, 
sondern die auch beweisen, daß Einsatz­
entschlossenheit auch einem weit über­
legenen Feind erfolgreich entgegentre­
ten kann. 

Als die bolschewistischen Horden in 
den Kreis Feldbach vorstießen, griffen 
auch die Hitler-Jungen, die in den Rei­
hen des Deutschen Volkssturms stehen, 
zu Gewehr und Panzerfaust. Der Bann-
führer des Bannes Feldbach schoß in 
den Kämpfen um die Stadt allein zwei 
Sowjetpanzer ab Ein weiterer wurde _ • i. . 
durch den Bannführer des Kreises Weiz ^ die harte und klare Erkenntnis bestimmt 
erledigt. So verloren die Bolschewisten j wird: „Auf jeden kommt es an . Diesem 
drei von den hier vernichteten acht So- inneren Befehl gehorchend versah eine 
w jetpanzern durch das schnelle und ent- . Beamtin des Fernsprechamtes in 
schlossene Handeln von tapferen Hitler- bach ihren Dienst buchstäblich bis zur 

Jugend-Führern. Sie hatten sich durch 
die Stahlungetüme nicht schrecken las­
sen, sondern hatten sie kaltbliilig aufs 
Korn genommen und der Erfolg blieb 
nicht aus. 

Die Ruhe eines alten Soldaten bewies 
ein junger VoTkssturm-Führer, der v/ah-
rend starken feindlichen Beschüsses sei­
ner vorgesetzten Dienststelle fernmünd­
lich eine wichtige Meldung übermittelte. 
Plötzlich krepierte hinter ihm ein schwe­
res Geschoß. Nur für einen Augenblick 
unterbrach er seine Meldung, um sich 
umzusehen und den ,,Tatbestand' fest­
zustellen. Mit der Frage, ob die Deto­
nation auch am anderen Ende der Lei­
tung gehört worden sei, war die ,,Slü-
rung" für ihn abgetan, obwohl das Ge­
schoß eine Ecke des Zimmers wegge­
rissen hatte. Er setzte dann seine Mel­
dung fort, als ob nichts geschehen wäre, 
und erfüllte ruhig weiter seine Pflicht. 

Noch manches andere Beispiel könnte 
von gleicher Unerschrockenheit und 
gleicbem Kampfgeist zeugen, der durch 

letzten Minute. Obwohl für sie schon 
ein Platz in dem Omnibus, der Frauen 
und Kinder in Sicherheit bringen sollte, 
bestimmt v/ar, verzichtete sie auf diese 
Möglichkeit, die schon aufs Schwerste 
bedrohte Stadt zu verlassen, und nahm 
den Dienst wieder auf, um die für die 
Aufrechterhaltung des Fernsprechbetrie­
bes eingesetzten Volkssturmmänner zu 
entlasten und für den Kampf freizuma­
chen. Wieder hat sich dabei gezeigt, 
was starker Wille auch bei einer Frau 
vermag, die ihre Pflicht über die persön­
liche Sicherheit stellt.» Daß das Glück 
am ehesten den Mutigen treu bleibt, er­
fuhr die tapfere Beamtin, als sie dann 
doch noch hinausgebracht werden und 
das schöne Bewußtsein vorbildlicher 
Pflichterfüllung mitnehmen konnte. 

„Auf jeden kommt es an". Das muß 
unsere Parole in diesen Tagen sein. Nicht 
nur die Gemeinschaft, sondern auch je­
des einzelne ihrer Glieder wird heute 
geprüft und gewogen. Und nur die zu­
sammengefaßte Kraft aller kann schwie­
rige Lagen meistern. Wo sich die Treue 
des einzelnen auch in der kleinsten 
Handlung bewährt, dort steht er für 
Deutschland, und Deutschland steht hin­
ter ihm. 

DrGiZehn EiS0n / Vo» Walther Gottfried Kluck< 
Einem alten Bericht zufolge soll 

König Heinrich I. Anno 933 afn Abend 
vor der Schlacht bei Riade an der 
Saale, als es galt, die Sturmflut der 
vordringenden Tataren zu brechen, im 
Kreise seiner Freien und Edlen wie 
von ungefälir sich seine drei Streit­
rosse haben vorführen lassen und die 
Edlen gebeten haben, ihm beim Huf­
beschlag behilflich zu sein. Einer also 
habe ein vom Knecht gebrachtes Körb­
chen mit den zwölf nagelneuen Huf­
eisen, der andere Zügel und Kandare 
halten, ein dritter das Schälmesser 
führen, andere die Läufe der Rosse 
heben müssen, und der königliche Huf­
schmied selbst habe nach guter, alter 
Herrensitte zum Hammer gegriffen und 
zu allen, die ihm behilflich waren oder 
neugierig zuschauten, gesagt; „Nun, 
Liebe und Edle, was denkt Ihr wohl, 
wie wir morgen in der Frühe mit den 
ostischen Horden verfahren werden?" 
— Peng! schlugen Faust und Hammer 
den ersten Nagel ein. daß die Funken 
stoben. — „Oder glaubt Ihr'", fuhr der 
König fort, „daß, wenn wir nicht hart 
wie Faust und Hammer und gleichsam 
mit beiden zuschlagen, sie davon ab­
lassen werden, unsere Kinder zu rau­
ben, die Frauen zu schänden, Burgen, 
Hilfe und Kirchen zu plündern und zu 
brermen und uns samt und sonders 
in schmachvolle Sklaverei zu führen?" 

Worauf er mit klingenden Schlägen 
das Eisen befestigte und sich dem 
nächsten zuwandte. Die Edlen und 
Freien nickten ernst, und während sie 
ihm halfen, Huf um Huf zu beschlagen 
und Hammerschlag und Wort, Wort 
und Hammerschlag in ihren Herzen zu 
zünden begannen, fuhr der König fort: 
„Darum müßt Ihr tapfer sein wie die 
alten Helden, die einst vor fast einem 
Halbjahrtauscnd den Hunnenkönig 
Etzel schlugen; denn die Tataren ste­
hen an Wildheit und Mordgier den 
Hunnen in nichts nach. Ihr werdet 
also weder an Flucht noch an Erge­
bung denken dürfen, — oder Euer 
Schicksal wird für alle Zeiten besiegelt 

sein!" — Pengpeng! trommelten Faust 
und Hammer Nagel um Nagel in die 
Eisen. — „Darum denkt", fuhr der Kö­
nig mit erhobener Stimme fort, „nur 
an die Rettung des Reiche« und er­
innert Euch an germanische Art, die 
auch mit den ostischen Barbaren fertig 
werden wird. Fürchtet weder ihre 
struppigen Rosse noch ihre »chartigen 
Schwerter, weder ihre ekelerregenden 
Schreie noch ihren Gestank. Wenn wir 
aber weichen, werden wir untergehen!" 

Als er soweit gekommen, hatte er 
das dritte seiner Streitrosse mit dem 
letzten der zwölf funkelnden Hufeisen 
beschlagen, kunstgerecht wie je ein 
richtiger Schmied. Aber der Edle, der 
das Körbchen trug, holte noch ein 
dreizehntes daraus hervor, und so 
mancher erbleichte in neumodischem 
Aberglauben. 

Heinrich aber, dessen Antlitz auf­
strahlte wie die Frühlingssonne am 
Morgen, nahm dem Edlen das Eisen 
ab, zeigte es allen und rief: „Seht, Ihr 
Lieben, welch' gnädige Fügung der 
Allmacht sich hier kundgibt: Denn im 
ersten Jahr meines Königtums gelobte 
ich. Euch von Tribut und Knechtßchafi 
der ostischen Barbaren zu befreien, irr 
dreizehnten beendete ich meine Rü­
stung, und heuer stehen dreizehn Mar­
ken und Gaue mir zur Seite! Jetzt gilt 
es, unsere alte germanische Glückszahl 
wieder zu Ehren zu bringen und das 
Unglück des Vaterlandes endgültig zu 
bannen! Wer immer noch zweifeln 
mochte, dem sei dieses dreizehnte Eisen 
Bestätigung und Zeichen! Denn der 
allmächtige Gott steht zu uns wie dei 
Teufel zu den Barbaren aus der Steppe 
So geht, Ihr Lieben, ruhet und kämpfet 
dann! Ich aber will mit diesem Eisen 
auf der Brust am frühen Morgen mein 
Volk in die Schlacht und zum Siege 
führen! 

Er tat. wie er gesagt hatte, und schlug 
am andern Tag die Tataren dergestalt 
aufs Haupt, daß sie viele, viele Jahre 
lang daran denken mußten. 

Von roten Kanarienvögeln und blauen Rosen 
Während die Menschen früher noch 

glaubten, daß die Farben in der Natur 
— das satte Grün der Blätter, die leuch­
tenden Farben der Blüten usw. — aus­
schließlich die Menschheit erfreuen sol­
len, ist man heute der Meinung, daß jede 
Farbe irgendeinen Nutzen bringen muß. 
Die Schutzfärbung ist zwar in vielen 
Fällen nicht abzuleugnen, aber nicht 
jede Farbe ist Schutzfarbe. Der Nutzen 
ist jedoch nicht immer erkennbar, vie­
les muß als Zufall erklärt werden. Die 
Färbung der Tiere und Pflanzen kann 
zuweilen durch Äußerlichkeiten bestimmt 
sein. z. B. durch die Ernährung oder die 
Temperatur. 

Eine Kindheitserinnerung, die in ihrer 
Eindringlichkeit bis in die Gegenwart 
bestimmend blieb, ist der Beweis mei­
nes Vaters, daß die Färbung der Tiere 
nicht immer Schutztarbe ist, als der Na-
turkunde-Schulunterricht das Gegenteil 
behauptete. Unser gelber Kanarienvogel 
hatte eines Tages rotes Gefieder, weil 
der Vater es so wollte, denn er hatte 
dem Futter des Vogels während des Fe­
derwechsels und etwas darüber hinaus 
spanischen Pfeifer zugesetzt. Farbstoffe, 
die diesem Pfeffer eigen sind, lagerten 
sich in den jungen Federn ab und be­
wirkten ihre Rotfärbung. Diese Farbe 
hielt sich bis zum nächsten Federwech-
sel; wenn der Kanarienvogel rot hätte 
bleiben sollen, hätte die Prozedur wie­
derholt werden müssen. Gimpel werden 
nach dem Genuß von Hanfsamen 
schwarz. Die Färbung dieser Vögel wird 
demnach durch die Ernährung bestimmt. 
Schon Brehm schrieb, daß Singdrosseln 
durch reichlichen Genuß von Heidelbee­
ren blaues Fleisch, rote Knochen und 
ein fleckiges Gefieder bekommen 

Selbst Raupen können durch Wechsel 
der gewohnten Blätternahrung ihre 
Farbe ändern. Auch bei gleichen Schmet­
terlingsarten treten verschieden ge­
färbte Falter auf, maßgebend ist. ob die 
Schmetterlingspuppen überwinterten oder 
im gleichen" Jatire aus der Puppe ge­
schlüpft sind. Die Frühjahrsschmetter-

linge zeigen eine andere Färbung als 
die im Hochsommer geschlüpften 
Schmetterlinge, die unterschiedlichen 
Temperaturen rufen die verschiedenen 
Farben hervor. Insektenforscher taten 
Sommerpuppeii in den Kühlschrank und 
erhielten Falter mit der charakteristi­
schen Färbung der Frühlingsschmetter-
linge, während aus in einen Brutschrank 
gelegten Winterpuppen Sommerschmet­
terlinge schlüpften. Abgestuften Wär­
megraden ausgesetzte Puppen ergaben 
Färbungen, die fortlaufend allmähliche 
Übergänge von den Frühlings- ru den 
Sommerschmetterlingen zeigten. Die un­
terschiedliche Färbung ist also auf di6 
Temperaturunterschiede zurückzuführen. 

Auch in unserer Flora kommen in den 
Blüten viele Farbabstufungen und Mi­
schungen vor, die die reizvolle Buntheit 
schaffen. In der Natur wird das Blüten­
bild durch Verdünnung oder Verstär­
kung des SJiftstromes in einer bestimm­
ten Farbrichtung, durch „samtige Haar­
bildungen sowie Einschaltungen von 
Spaltöffnungen oder farblose Zwischen­
zellen abwechslungsreich gestaltet. Ein 
blauer Farbstoff kann durch Pflanzen­
säuren in einen roten umgewandelt wer­
den. Die Zusammensetzung des Erd­
bodens ist für die Blütenfärbung nicht 
ohne Einfluß, wie jeder Gärtner weiß. 
Durch Beigabe bestimmter Stoffe in«i 
Erdreich wirkt er zuweilen auf seine 
..Schützlinge" ein. Wie die Natur arbei­
tet, kann durch einfache ExperimentP 
nachgewifsen werden. Eine blaue Korn­
blume wird beispielsweise in Essigsäure 
rot, während eine dunkelrote Rose durcH 
Kalilauge leuchtend blau gefärbt wer­
den kann Die prächtigsten Farben 
schenkt die Natur meist den Blüten, dir 
nicht schon durch einen betäubenden 
oder betörenden Duft die Aufmerksam 
kpit der bestäubenden Insekten auf sirV 
ziehen. Bruno H. R. Sander 

Oruc* und Verla« Marftetgef Verlies-onJ OracKeTf 
Oes m. b H — Verlassleitune Eon Baumeijrtne' 
Hauptjjctiriftlettun« Anton Gerschac* bei Je i' 
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^ AMTL. BEKANNT-
^ MÄCHUNGEN 

Oer Oberbürgermeister der Stadt Mar­
burg a. d. Drau. Besctiallunesamt. Bi-
kanntmactiuno. Die städt. Pensionisten 
sollen dje Pension für Mai bei der 
Stadthaupthasse beliehen. 489 

Unterricht; Ktrnstpck-Sctiule. Ober­
schule tür luneen; Huuo-Woll-Schule. 
Oberschule für Mädchen. Marbure-Drau, 
Tauriskerstraße 9. Der Unterricht be­
ginnt. wie vor Ostern verlautbart wor­
den ist. Donnerstae. 5. April 1945. um 
7.30 Uhr Oberstudiendirektor. Dr. iCJaln-
diensl. 486 

EinberufutiQ der unbekannten Erben. 
lohann Winzekowifjch. Gärtner in Pet-
tau. Anastasius-Grün-StraBe Nr. 16 ist 
am 24. 3. 1944 gestorben und hat eine 
Ictztwillige Verfügung nicht hinterlas­
sen. Ob Frben vorhanden sind ist dem 
Gerichte nicht bekannt. Zum Kurator 
wird Fräulein I TH Thonbauser. Justiz-
angesteMte in Pettau. bestellt. Wer auf 
die veriassenschaft Anspruch erheben 
will, hat dies bifnen sechs Monaten 
von heute ab dem Gerichte mitzuteilen 
und sein Erbrecht nachzuweisen. Nach 
Ablauf dei Frist wird die Verlassen-
scbaft, soweit die Ansprache nacbse* 
wiesen sein werden beiau^eeKeben, so­
weit dies nicht e-.-schehen ist. memi-
sten des Staates eineezoeen werden. 
Gericht Pettau. am t 3 1945. 4S6 

Meine liebe Schwester, 
Schwäeeric n. Tante, Frau 

Josefine Hointgg 
gab. LOSCHNIBC 

fiel im f>2. Lebens! einen feindl. 
Luitanerifi zum Opfer. Beerdieua« 
Donnerstae. 5. 4-, 15 30 Uiir, Fried­
hof Drauweilek. 1629 

Marbure. 4. 4 1945. 
la tiefem Leid; Fmllit Llwftiilft, 

und alU. Verwandten. 

Im uu.scliütterlichen Glau-
ben an den Siee fand mein 

TT lieber Gat.e. 

Pci. Franz Steindl 
BundtsfBiirt^ m* SteirlachtH Hei­
matbundes wml Gauorganisitians-

leltir dar NSDAP, OCH Stelamarfc, 
Trigei tfas Dauttetien K raiaas In 
Silber, EK 1 und 1^ KVK I und II 
mit Schwert#r(., ealdanen Ebran-
xeictiens dar NSDAP und dar HItlar-
Jugand dar SMbcman und Iraiixe-
nan Dianstauasaicbauna dar NSDAP 
und der ErlimrninisniPdallie zum 

IS MIrt 19»t 
im Ramoi ceees den bolschewisti­
schen Weltfeind bei der Verteidi-
eune unserer Heimat ^n d*r Grenze 
der Steiermark <*en Heldentod. 

Graz. Marburg 30. MSrz 1945. 
Halt« Staindl. eeb. Wagarvr, Gat­
tin. mit Kindern Dlattr, Ulf. lim, 
Inaabar« und sämtliche AneehSriee. 

Die Katlona^sozialistische Deut­
sche Arbeit*rini'e!, Oan Steier­
mark bat *n Parteicenossen Frame 
Staindl in de> Zei* de* erfiBtr>n 
Bef6stunes'*robe ein^n ihrer besten 
Kämpfet verloren Von Klndlielt an 
dem Führer nntf damit dem Kämet 
um die Let>enf'erbte unseres Vol­
kes verschworen, hat e' mit dem 
Heldentod sei« ungemein erfo'trei-
cbcs Leben vollendet, das celienB-
zeichnet war dm cli nie versaeen-
den Optimismus und durch leiden­
schaftliche Hioeabe Wir dflrfen im 
Schmerz nich* verharren nn« ble'bt 
die Vervflichttme. ein Gieitbes zu 
tvn. •anlcitar Ulbarralttoar 

Meine liebe Schwester 

Martha 
ist in 75. Lctcnsiafcre bei einen 
LaTtaacritf crfallen. Beerdfeoac 
fand an 3. April 1M5 statt. 

MarlNirc. 4. 1945. 
In tiefen Leid: Nasa ••CMII. 

Scbwester. 1629 

Meine liebe Gattin Frau 

Gabriele Schocher 
fiel im Alter von 4l lahren einem 
feindl Luftacerilf zum Opfer. Be-
erdigunp Donnerstag. 5. 4., um 
15.30 Uht- Friedhof Drauweiler. 

Marbure. Trif?il. Stockeiihammer. 
Wöüan. 4 4 1945. 1630 
In tiefet Trauer: August Schocher, 
Gatte, im Namen aller Verwandten. 

tm 
Mein lieber Gatte, unser 
Vater. Perr 

Eduard Bertol 
Frlseumieistcr 

fiel im Altei von 38 lahren einem 
feindlichen Te.ror^ngriff zufc Op­
fer. Beerdiiiune Donnerstag, 5. 4.. 
um 16 Uhr. Friedhof Orauweiler. 

Marburg. 3. 4 1945. 
1613 Famiiit lanol 

Unse> Sonnenschein 

Ernst Lisenz * 
ist im zarten Alier von zweicinhaib 
lahrer am 2. 4., um 7 15 Uhr, 
nach kurzer schwerer Krankheit 
verschieden ^eir. Antlitz wird uns 
immer in Erinnerung bleiben Be­
gräbnis 3. 4. in Brmuidorf. 

Marbure. Brunndor*. 4. 4 1945. 
1628 Frnwi a. Sopblt Lima. 

Tieferschüttert geben wir die 
traorice Nachricht. daB nnsere te-
liebt« Mutter. G'oBmuttcr und 
Tante. Frau 

Maria Gaberschek 
HanbMttzarlii 

in 81. Lebensiatarr gestorben ist. 
BeerdiKUiC «r Mittwoch 4. April, 
nm 15.15 Ufer, Friedho* Drauweiler. 

Marlmrt-Draa, Franz. Tflchcra, 
Lalbacb. in Faid«. 3. April 194S. 
Traaerade Familie Brlwlwlk in 
Namen aller Verwandten. 1615 

w Mein lieber Mann, unser Va-
Hni ter. Scbwieger- und GroBva-

ter. Sohn. Bruder, Onkel u. 
Schwager 

Johann Haas 
Scbrankaawlrtar 

erlag seinen bei einem Bomben­
angriff erlittenen Vetietzuneen. Be­
gräbnis Freitag. 6 4.. um 17 Uhr. 
Friedhai Brnnndorf Seelenmesse 
Samstag. 10. 4.. 7 Uhr früh. lo-
sefiki^cb« * 1622 
In tief*r Trautr: •artmtfa Haas, 
Gattin; Hans Sohn, ttafi uad Ma­
ria, Töchter. Matthias und Josefa 
Haas Eltern und alle Verwandten. 

Mein liebster Sohn, guter Bfu-
der Schwager und Onkel. Herr 

Johann Simonitsch 
Aafltsttlltar 

verschied nach lingeiem Leiden 
in 40 Lebensiahre, an 3. 4. 1945. 
Beerdtgnng Freitag. 6. 4.. am 16.45 
Uhr Friedhot Dranweiler. 

Marburg am 4. 4. 1945. 
In tiefstem Schnerz: Jntofina ti«o-
nitacb. Mutter; AntM und Pram. 
Brfider, und alle Verwandten. 1627 

Melp inmgstceliebter Gatte. 
Schwager. Bruder and Onhel 

Viktor Jarz 
hat uns nach tlttgcren Leiden am 
3. April plötUicb ftr InaMr Ver­
lasses. Beetdicmc Donnerstag. 5. 
April aji> 17 Uhr. Friedhof Dran­
weiler. Seeleanesse Preitac. 6. 4.. 
an 7 Uhr frflb. ICarienUrche. 

Marb«rc-Dra« Wien. Laibach, des 
3. April 194«. 1621 
la tiefster Traoer: Awm Jan. Gat-
tla: Panille f ycba, lan. und 

all« •brlceir Verwandten. 

VERMISCHTES 
Ein Stück LEBKUCHEN ,.SANA"-SPE 

lIAL macht nicht nur Freude, son­
dern ist sesund und bekömmlich. 
Niehl zu trocken und nicht zu feucht 
gelagert, ist er sehr lange baltbar. 
Nicht vergessen! Em Stück ..Sana"-

Lebku^er in_ den Luftschutzkoffer. 

,DEil"WENDEPUNirr". die »ornenme 
zeitgemäSe Eheanbahnung Frau Ca­
milla Schmiedel. Wien II. Obere Do 
naustraSe 91, 14 (neben Dianabad) 
Ruf; A 48-8-83. Sprechstunde von 10 
bis 18 Uhr täglich: sonntags von 

10—12 LTtr; Montag geschlossen 75 

K L E I N E R  

ANZEIGER 

ZV VERKAUFEN 

KompL ZiHMneroinricbtung mit Schaf-
woll- und Roßhaarmatratzen. Küchen-
einrichtung. zwei Rundfunkemofäacer. 
Nähmaschine, sowie zwei Ottomane m. 
Schafwolle, gaiantieit rein, um 12 000 
RM zu verkaufen .-MJer Möbel für Pia- ^ 
teauwagen zu taiitchen Zu besichti-1 
gen Meiling. Lrrtzinggassr I/Il. links. ' 
von 16—18 Uhr. 1618-3 

ZU VERMIETEN 
Als Mitbewahnerin wild ältere Frau 
aufgenontoien. Anträge a. d M. Z. 
ter ..Alleinstehender Herr". 1617-7 

HEIRAT 
SejähriKt- lei.endp; Btamter Sucht 
zwecks baldiger Ehp fesche Schnei­
derin oder sonstige Geschäftsfrau, 
nicht UPter 22 lahren. Unter .Harmo­
nische Ehe* an die M. Z 1256-12 
Witwe, halbadpliger Abstammung, wirt­
schaftlich lüchtip, sucht bald. Ehe mit 
Großgrundbesitzer. Industriellen oder 
Arzt. Alter nicht unte 50. Witwer mit 
Familie erwünscht, da selbst vermö-
eend. Zuschritten unte» ..ökononi'n" a. 
d. M. Z. 1608-12 

FUNDE UND VERI.US1T 

Komplettes SchlafzinnMr und Küche, 
diverse Sachen. Rundtunkemofänget u. 
Wä";che Bettfede^n um 8000 RM zu 
Terkaufen. Preuß. MUhlg. 10. 1625-3 
We?:cn Aufiiswig des Haushalts kom­
plettes neues und altes Schlafzimmer, 
Herrenzimmer Teppiche. öleemälde, 
Rvpdfunkempfäneei .und Wirtschattsce-
xenstände sofort um 8000 bis 10 000 
RM ni verkaufen. Reiscistr 33. 1619-3 

ZU KAUFEN GESUCHT 
Aatiattarischc ••eber kauft Buchhand-
Inng w H»inz. 1439-4 
Ein Paar Ibchteclisaii mit drei oder 
vie* Jahren zu lunlen oder für zwei­
jährige Ochsen zn tauschen gesucht. 
Josef Prelo*. Huber '22, Post Zesen-
4«rf bei Lattenbert. 1586-4 

RAO-Han«tasche tr Spielfeld (Warte­
raum) gefunden. Inhalt RAD-Entlas-

sungsFChein. einige Bilder Geldtasche 
mit 170 RM u andere Kleinigkeiten. 
Die Tasche ist abzuholen Preglga«ise 12 
bei Bratschko. U^Stotk 1624-13 
WahrpaB H-B-Leetimation und Klei-
derkarte lautend auf Ferdinand Gamse 
auf dem Wege Mellingber« 5—13 ver­
loren. Abzugelten eesen Belohnun« bei 
obiger Adresse. 1612-13 
W^lwästt am Ostefmontae im Wiener 
graben verloren Der ehrliche Finder 
soll die Weste gegen gu'e Belohnung 
bei M Supan Herreneasse 38. abge­
ben. 1620-13 

VERSCHreDENES 

Wegen Platzmangel gebe melkende knb 
auf Futter oder verkaufe Anfrage F. 
Fuchs. Drauweiler Zwettendorferstr. 
Nr. 112. 1626-14 
Gebe Telefunken 4-Röhren-En»llngtf 
für Damen oder Herrenfahrrad. An­
zufragen ab 11 Uhi bei Krätschmer, 
HindenbargstraSe 52. Kantine. 1616-14 
S'iefen Kinderwagen grgen fjamen- od. 
nerrenlabrrad zt! tauschen gesucht. — 
Brnandorl. Laadugasse 71. 1565-14 

Suche drinccHf 
Fahrrad (auch o^ir" 
Reittn) und Kl? 
vieiharmoniXa zi 
kauten oder zu tax' 
sehen für wahlwf 
se Damenko^tüir 
komni. laedausri 
stune. Herren 
sibuhe. Grammonhc 
oder sons» nac' 
Wunsch. Angebot 
an die M Z. Ci!" 
untei Akkordeon 

474-1 

Bi2cliarab»cbliifi«. 
Bilanzen. Steuere 
klätunger übe» 
rt'mn't für Betrieb-
in Cilli und Umge^ 
erfahrener Fachn' 
Angebote an die V 
Z. Geschäfts&ieilt 
Cilli. unter ..B'lan 
44". 475-14 

AnnennaB-AusferU 
gang. Dakumtntef 
beschatfimg Fam 

lienfoTscbonr^insti 
tut Orar Orieska 
Nr RO 

Gene Sn«rtfc!ndtr. 
•aqen für Damen 
ko<tüm Pder Wir 
termantel. 
f<chit«ch. Daunea» 
se 19. 1611-14 

Tausche Soort- u 
tiefen Kindarwafta 
gut erhallen und 
e*ner Gold-Ehering 
und 1 Paar Schuhe 
SS'v. eine seidene 
Decke n. 1 schö­
nes seidenes Kleid 
für Damen- oder 
Herrenfahrrad. An 
träge unter ..So­
fort 1614" an dia 
M Z. 1614-1* 


